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Analysen über die
Politikwissenschaften hinaus –
Neue und neuere Werke rund um
die Klimapolitik

Welzer, Harald/Soeffner, Hans-Georg/Giese-
cke, Dana 2009: KlimaKulturen. Soziale Wirk-
lichkeiten im Klimawandel. Frankfurt/New
York: Campus.
Neverla, Irene/Schäfer, Mike S. 2012: Das
Medien-Klima. Fragen und Befunde der kom-
munikationswissenschaftlichen Klimaforschung.
Wiesbaden: Springer VS.
Eide, Elisabeth/Kunelius, Risto/Kumpu, Vil-
le 2010: Global Climate – Local Journalisms.
A transnational study of how media make sen-
se of climate summits. Bochum/Freiburg: Pro-
jektverlag.

Die Verleihung des Friedensnobelpreises an das
International Panel on Climate Change (IPCC)
und der Trubel um die internationale Klimakon-
ferenz in Kopenhagen haben auch das Themen-
feld „Klimapolitik“ aus dem Nischendasein der
Betrachtungen von Naturwissenschaften befreit.
Im Bereich der Geistes- und Sozialwissenschaf-
ten waren es vor allem aber die Politikwissen-
schaften, welche sich in ihren Analysen auch der
komplexen Zusammenhänge im Bereich der in-
ternationalen Umweltpolitik und hierbei auch der
Klimapolitik angenommen haben. In den letzten
drei Jahren sind weitere Beiträge über die Poli-
tikwissenschaften hinaus entstanden, hier
insbesondere auch im Bereich der Soziologie, der
Kultur- und der Medienwissenschaften, die die
klimapolitische Analyse bislang eher vernachläs-
sigt hatten. Drei dieser neueren und neuen Wer-
ke sollen im Folgenden vorgestellt werden. Sie
liefern auch gute Impulse für Untersuchungen
zu sozialen Bewegungen.

Was ist Klimakultur?
Bereits im Jahr 2009 ist der Band „KlimaKul-
turen“ erschienen. Ziel der Autoren des 300-

seitigen Werkes ist es, einen Beitrag zur geis-
tes- und kulturwissenschaftlichen Klimafor-
schung zu leisten und die Debatte rund um
die „KlimaKultur“ zu befördern. Hierbei kriti-
sieren die Autoren dann gleich zu Beginn, dass
sich die Sozial-, Geistes- und Kulturwissenschaf-
ten bislang „allenfalls privat, kaum aber pro-
fessionell für die globale Erwärmung interes-
siert haben“ (9), sie wollen mit ihrem Band
diese Lücke schließen. Auch wenn diese Aus-
sage nicht ganz stimmt und das Werk von stär-
keren Bezügen zur bereits umfangreichen poli-
tikwissenschaftlichen Forschung zum Klimawan-
del sicherlich profitiert hätte, gelingt den Au-
toren der 16 Beiträge eine interessante Ausein-
andersetzung mit soziologischen und kultur-
wissenschaftlichen Fragen rund um die Klima-
politik. Ohne sich in langen Abhandlungen über
naturwissenschaftliche Grundlagen zu verlie-
ren, adressiert jeder Beitrag auf profunde Wei-
se unterschiedliche Problemstellungen und ver-
schiedene Ebenen, auch wenn dem Band die
ein oder andere gender-orientierte Sichtweise
oder auch der ein oder andere Beitrag einer
Autorin gut getan hätte. Die Beiträge profitie-
ren darüber hinaus davon, dass sie über den
eher beratenden Stil einiger politikwissenschaft-
licher Arbeiten hinaus kommen und sind so-
mit auch für Neulinge ein guter Einstieg in
verschiedene Diskussionen rund um die Klima-
politik.

Insgesamt kann der Band in vier themati-
sche Blöcke gegliedert werden. Einerseits fin-
den sich soziologische und philosophische Bei-
träge, darunter auch von namhaften Autoren
wie Ulrich Beck oder Dieter Birnbacher. Beck
skizziert in seinem Beitrag die globalen Her-
ausforderungen an Politik und Gesellschaft in
den nächsten Jahren und stellt dabei acht pro-
vokante Thesen auf. Birnbachers Beitrag be-
schäftigt sich auf philosophischer Ebene mit
Gerechtigkeitsdimensionen und adressiert so-
mit auch theoretisch die auf internationaler
Ebene zerfahrene Diskussion rund um die Las-
tenteilung zwischen den Verursacherstaaten und
denen, die unter den Folgen des Klimawandels
zu leiden haben. Andere Artikel im Sammel-
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band beschäftigen sich mit der schwierigen
Frage des individuellen Umweltverhaltens oder
auch Nicht-Verhaltens (Beitrag von Andreas
Ernst) und verschiedenen kulturellen Besonder-
heiten. Unterhaltsam ist dabei der Essay über
die Klimakultur des französischen Südwestens.
Andere Beiträge sind konkreten Politikfeldern
zugeordnet, wie beispielsweise zwei Beiträge
zur Stadtsoziologie, die die Herausforderun-
gen an die „Urban Governance“ und die archi-
tektonischen Herausforderungen durch den
Klimawandel thematisieren. Eine gute Ergän-
zung liefern dann aber auch die historischen
Analysen des Buchs, welche sowohl soziologi-
sche Veränderungsprozesse als auch Prozesse
kulturellen Wandels analysieren und gelungen
in die aktuelle Debatte einordnen.

Für Fortgeschrittene ist Vieles, was in dem
Band angesprochen wird, nicht neu. Auch wäre
eine fundierte Definition des Begriffs Klima-
Kultur wünschenswert gewesen, obwohl die
Vielseitigkeit der Themenbeiträge nahe legt,
dass das hier verwendete Verständnis von Kul-
tur eine Reihe von Disziplinen umfasst. Aber
auch wenn das Werk bereits vor drei Jahren
erschienen ist, ist es empfehlenswert für alle,
die sich mit dem Phänomen des Klimawandels
auf sozial-, geistes- und kulturwissenschaftlicher
Sicht beschäftigen wollen. Es liefert sicherlich
auch für die Naturwissenschaften gute Impul-
se, eignet sich aber auch einfach für interes-
sierte Leserinnen und Leser. Gerade der in
manchen Beiträgen eher feuilletonistische als
wissenschaftliche Schreibstil adressiert ein brei-
tes Publikum, liefert aber auch neue Impulse
für weitere sozialwissenschaftliche Probleme
und Analysen. Die Vielseitigkeit des Sammel-
bandes macht ihn zu einer empfehlenswerten
Lektüre.

 
Kommunikation und Klimawandel
Einen wichtigen und längst überfälligen wis-
senschaftlichen Beitrag liefern Mike S. Schä-
fer und Irene Neverla mit dem Sammelband
„Das Medien-Klima“. In dem Werk setzen sich
die Autorinnen und Autoren mit der medialen

Analyse des Klimawandels auseinander. Gut
gelungen ist die Verknüpfung aktueller politi-
scher Diskussionen mit der kommunikations-
wissenschaftlichen Analyse. Daher ist das Werk
nicht nur für den Wissenschaftsbetrieb geeig-
net, sondern sicherlich auch für Praktikerinnen
und Praktiker von Interesse.

Im ersten Teil des Sammelbandes werden
die Medienkommunikationsstrategien verschie-
dener Akteure analysiert. Zwei Beiträge sind
dabei besonders hervorzuheben. Inga Schlich-
ting zeigt in ihrem Artikel zum „Strategischen
Framing von Klimawandel durch Industrieak-
teure“, wie sich die Strategien der Industrie
im Laufe der Zeit gewandelt haben. Die Ein-
teilung der Industriestrategien zwischen den
Jahren 1990 und 2010 in drei Phasen, weg von
der Destruktion des Klimawandels als soziales
Problem bis hin zur Selbstlegitimierung der
Industrieakteure als Problemlöser, erscheint
sinnvoll und fasst das zusammen, was in vielen
sozialwissenschaftlichen Analysen, die sich mit
ökonomischen und ökologischen Konflikten im
Politikfeld Klima beschäftigen, häufig nur im-
plizit mitschwingt. Gelungen ist auch der Li-
teraturüberblick zur Klimakommunikation zi-
vilgesellschaftlicher Akteure, der die heteroge-
nen Wahrnehmungen von Klima und die un-
terschiedlichen Kommunikationen durch
NGOs und soziale Bewegungen aufzeigt und
benennt. Wie der Autor Andreas Schmidt rich-
tig bemerkt, sind es gerade die unterschiedli-
chen (Kommunikations-) Strategien zivilgesell-
schaftlicher Organisationen, welche bislang nur
marginal untersucht worden sind und weiterer
Analysen bedürfen.

Im zweiten Teil des Sammelbands werden
mediale Konstruktionen des Klimawandels ei-
ner kritischen Analyse unterzogen. Hierunter
fallen Beiträge, die sich mit Konstruktionen
des Klimawandels in populären Kino- und TV-
Filmen beschäftigen, aber auch visuelle Kon-
struktionen von Klimawandel und soziale Kon-
struktionen in den Blick nehmen. Schäfer, Iva-
nova und Schmidt betrachten in einer kompa-
rativen Fallstudie die veränderte Medienbericht-
erstattung zum Thema Klimawandel in dem

Literatur



| 123

FORSCHUNGSJOURNAL SOZIALE BEWEGUNGEN 25. Jg. 2 | 2012

Zeitrahmen von 1996 bis 2010 in 26 Ländern
weltweit. Für den Vergleich wurden sowohl
Länder ausgewählt, denen ein unterschiedlicher
Grad an Verantwortung für den Klimawandel
zugeschrieben wird, als auch solche, die von
den Klimafolgen betroffen sind. Somit adres-
siert der Artikel die sogenannten Industrie-,
Schwellen- und Entwicklungsländer gleicher-
maßen. Die Autoren kommen letztendlich zu
dem Fazit, dass sich Medienberichterstattung
in allen Ländern ähnlich entwickelt und vor
allem während internationaler Klimakonferen-
zen stark ansteigt. Sie stellen aber auch die
unterschiedlichen Tendenzen in den Ländern
heraus und versucht am Fallbeispiel Deutsch-
land unterschiedliche Faktoren für eine breite
Medienberichterstattung zu erklären.

Im dritten Teil des Sammelbands analysiert
die Forschergruppe die „Rezeption und Wir-
kungen medialer Konstruktionen des Klima-
wandels“. Hier ist besonders der Beitrag zur
medialen und politischen Konstruktion des Be-
griffs Klimaflüchtlinge zu empfehlen, da er die
aktuelle politische Diskussion rund um das
Thema sehr gut mit der wissenschaftlichen
Analyse verknüpft und hier auch die wichtige
Frage aufwirft, inwiefern die Darstellung ei-
nes Themas als existentielle Bedrohung das
Verhältnis von Medien und Politik prägt und
wie Klimaflüchtlinge als Sicherheitsproblem in
den Medien beschrieben werden.

Insgesamt ist „Das Medien-Klima“ ein sehr
gelungenes Werk, das zwar leider viele der span-
nenden Fragestellungen eher skizzieren als tief-
greifend beantwortet kann. Gut gelungen ist
daher, dass die Buchkapitel mit Empfehlun-
gen für weitere Forschungsfragen enden und
das komplexe Themenfeld somit auch struktu-
rieren helfen. In jedem Fall weckt das Buch
das Interesse an weiteren medien- und kommu-
nikationswissenschaftlichen Analysen rund um
die Klimapolitik.

Mediale Analyse der Klimagipfel in
Kopenhagen und Bali
Ergänzend zur Analyse von Schäfer und Ne-
verla empfiehlt sich der Band von Elisabeth

Eide, Risto Kunelius und Ville Kumpu. Die
Autorinnen und Autoren nehmen in ihrem
Sammelwerk „Global Climate – Local Journa-
lisms. A transnational study of how media make
sense of climate summits“ die mediale Bericht-
erstattung während der Klimakonferenzen in
Bali 2007 und in Kopenhagen im Jahr 2009 in
insgesamt 19 Ländern weltweit in den Blick.
Für die Fallstudien wurden jeweils zwei Zei-
tungen aus dem politischen Mainstream,
allerdings mit unterschiedlichem Fokus und
unterschiedlicher Zielgruppe ausgewählt, um
so ein möglichst breites Analysespektrum ab-
zubilden. Die Berichte aus den Zeitungen
wurden dann sowohl mit qualitativen als auch
quantitativen Methoden ausgewertet.

Der Band beginnt mit einer Zusammenfüh-
rung der einzelnen Ergebnisse und zeigt hierbei
auch das, was auch Schäfer u.a. im oben ange-
sprochenen Artikel schon zeigen konnten: Die
Klimaberichterstattung ist in allen analysierten
Ländern während der Klimagipfel stark ange-
stiegen. Dies sehen die Autorinnen und Auto-
ren als einen Beleg für die Einordnung des
Gipfels in die Forschung zu Global Public
Spheres. Auch wenn diese Aussage plausibel
erscheint, ist es schade, dass das Buch außer
zwei knappen Seiten keine umfassende theore-
tische Diskussion zu dem Begriff beinhaltet
und das Ergebnis daher auch nur unzureichend
eingeordnet werden kann von denen, die mit
der wissenschaftlichen Diskussion um das Kon-
zept nicht stark vertraut sind. Spannender ist
daher die politische Analyse des Gipfels. Die
Untersuchung zeigt, dass zum Ausgang des
Gipfels global in einer ähnlichen Art und Wei-
se bewertet wurde, wer als Gewinner und Ver-
lierer der Konferenzen eingestuft wurde. In
dem Beitrag wird zudem aufgezeigt, welche
Hoffnungen mit dem Gipfel, aber auch mit
der Zeit nach dem Gipfel verknüpft wurden
oder welche Akteure in den jeweiligen Län-
dern am häufigsten zu Wort gekommen sind.

Ein großer Gewinn des Buches ist der Blick
sowohl auf Länder des globalen Nordens und
des globalen Südens. Somit werden nicht nur
ohnehin gut erforschte Länder wie Deutsch-
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land, die skandinavischen Staaten oder die USA
in den Blick genommen, sondern auch fun-
dierte Analysen über die klimapolitische Be-
richterstattung in nicht-westlichen Staaten, wie
zum Beispiel Russland, China, aber auch Pa-
kistan und Ägypten geliefert. Jedes Kapitel lie-
fert einen kurzen Überblick über das politi-
sche System in den jeweiligen Ländern und
ordnet die – in einigen Ländern problemati-
sche – Situation für die Medien kurz und prä-
gnant ein, um dann die medienpolitische Dis-
kussion im Politikfeld darzustellen. Den fun-
dierten Länderanalysen merkt man an, dass sie
meist von heimischen Autorinnen und Auto-
ren verfasst wurden. Da die Kapitel auch ohne
Probleme getrennt voneinander gelesen wer-
den können, hätte man sich an der ein oder
anderen Stelle eine noch tiefere Beschreibung
der Rolle der Länder und der medienpoliti-
schen Analyse gewünscht, die aber aufgrund
des Formats der Untersuchung nicht möglich
war. Trotz allem liefert das Buch einen guten
Überblick über die medienpolitische Diskussi-
on in den jeweiligen Ländern, zumindest was
den Mainstream der Berichterstattung angeht.
Letztendlich ist der Sammelband aber eher
durch die interessanten Länderanalysen als mit
Blick auf den Beitrag zur Global Public Sphe-
res Forschung ein Gewinn.

Melanie Müller, Berlin

	

Wider die Evergreens
konservativer Rhetorik

Roth, Roland (2011): Bürgermacht. Eine Streit-
schrift für mehr Partizipation. Hamburg: edi-
tion Körber-Stiftung.

Das Buch „Bürgermacht“ von Roland Roth
versteht sich aus seinem Untertitel als „Eine
Streitschrift für mehr Partizipation“. Es han-
delt sich um ein Plädoyer für eine stärkere
bürgerschaftliche Betätigung und nicht um
eine wertfreie Abhandlung zur Beurteilung

der Demokratie. Es ist entsprechend daran
zu messen, wie stark die Argumente beein-
drucken.

Roland Roth macht klar, dass er sich ge-
gen die „Evergreens konservativer Rhetorik“
(S. 36) wendet: Einerseits die Befürchtungen,
dass Partizipation der politischen Gleichheit
schade, weil sich ohnehin nur mobilisierungs-
starke Gruppen beteiligten, und andererseits
die Annahme, dass mehr und bessere Einfluss-
chancen für Bürgerinnen und Bürger zu Ent-
scheidungsblockaden führte. Ähnlich wie auch
der Aufsatz von Heribert Prantl (2011): „Wir
sind Viele“, sieht das Buch in den aktuellen
Bewegungen, von Stuttgart 21 über Occupy
Wall Street bis hin zum arabischen Frühling,
Chancen zur Belebung der Demokratie und
richtet sich gegen die Angst, eine Veränderung
der demokratischen Entscheidungsmodi kön-
ne demokratische Errungenschaften gefährden.

Argumente gegen die Furcht
In seinen drei Hauptteilen führt das Buch

wichtige Debatten über die Entwicklung der
Demokratie zusammen, um die in diesen De-
batten enthaltenen Befürchtungen zu entkräf-
ten. Der erste Teil „Bürgerschaftliches Unbe-
hagen“ legt dar, dass die Abkehr der Bürger-
innen und Bürger von konventionellen Institu-
tionen in der Regel ein durchaus demokratisch
gesinntes Unbehagen gegenüber den Enttäu-
schungen der institutionell inszenierten Poli-
tik darstellt, nicht eine passiv duldende Poli-
tikverdrossenheit. Dabei verknüpft er an die-
sem Teil gekonnt verschiedene Debattensträn-
ge wie zum Beispiel die normative Debatte
über das Für und Wieder zu direktdemokrati-
schen Verfahren, das empirisch immer wieder
bestätigte reflektierte Ohnmachtsgefühl wei-
ter Teile der Bevölkerung, Debatten über die
neue Formen der politischen Exklusion durch
Migration und die Herausbildung prekärer
Lebenssituationen, eine als „Postdemokratie“
(Crouch 2008) beschriebene Aushöhlung und
Inszeniertheit von Politik, abnehmende Gestal-
tungsfähigkeit der Kommunen aufgrund struk-
tureller Unterfinanzierung bis hin zu den tief-
greifenden Reformen der letzten Jahrzehnte,
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